
Briefkasten

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Band (Jahr): 5 (1949)

Heft 9-10

PDF erstellt am: 29.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



roort „uerankertt", ber „Senife" als luiffcn»
fchaftlidjem 3md)ausbruck, bexn 9iad)£;in=
ken bes Sätigkeitsroorts im SRetatiofaij
ufro. SJtan erfährt etrons non ben 33einii»

(jungen um bie 33ereinfad)ung ber SRedjt»

fdjreibung (mit ber es ber ©efellfcfjaft mit
9îed)t gar nicfjt eilt). ©rroähnt roirb aud),

baff bas 2)eutfd)e aus ber „Union postale"
ausgefdjaltet ift, aber aud) baff ber Sratt»
gofe Schumann (ein Eothringer) imb ber

3taliener ©afpcri (aus Siibtiroler 5a=
mitie) ifjre 33er[)anblmtgen beutfd) geführt
tjaben. bürgere „33ucf)l)inroeife" (meljr als
40 über auf neue ©oefbebüdjer!) unb aus»

fiihrtidje 33efprechungen roenben fid) an
Eefer oon uerfdjieben hohen 2tnfprüd)en.
(Dabei roirb 5. 33. Älemperers 33ud) „LTI
(Lingua Tertii Imperii), Dtotigbucl) eines

(Philologen" lebhaft cmpfoljlen, beffcn33er»

faffer, einft jübifdjer (Romanift in (Dresben,

ID. ÎD., „3Inberfeits" ober „anbe»

rerfeits" Dîad) ben ^Regeln ber heutigen
Sprachlehre roiirbe man erroarten „an»
bererfeits" ; beitn es hanbclt fiel) offenbar
um einen als Umftanbsroort gebrauchten

dBesfall roie in „keinesfalls", roobei frei»

lid) bas »s als 2Besfallgeicl)en an ein

jueiblirfjes 3Bort getreten ift, roas aber

auch fonft uorkommt („nachts"). Siefer
SBesfall uon „anbere Seite" roirb ohne

Artikel ftark gebilbet; fo fagt man aud),
ein 33ergnügen fei „anberer 31rt" ober

man fei „anberer 31nfid)t". (Daneben ift
fdjon lange bie bürgere Srorm „anber»

feits" gebräudjiid) ; fie fdjeint fogar fcI)on

älter gu fein als bie „richtige" ; {ebenfalls
bulben bie 233örterbüd)er beibe Srormen;
häufiger aber fdjeint bie bürgere gu fein,

fei es roegen ihrer 33eguemlid)keit ober

unter ber Dîagiherrfdjaft (jatte fliehen miif»
feit unb hier beroeift, „roie feelifdjc 35er»

roilberung uitb fprachliche (Entartung
§anb in $anb geljen". 31ud) an anberit
Stellen hört man bie Ablehnung bes Dîa»

gitums heraus, roeitn aud) ber (Berein

politifd) parteilos ift. (Empfohlen roirb
auch §olthufens Schrift gegen Stomas
dRantts „(Dr. Smuftus", beffen Sprache
„ftilberoufjt, aber charakterlos" genannt
roirb, „nidjt grofj, gemeffen an 3ean (Paul,
©oethe, ©otthelf unb §ebel, Äeller unb

Stifter" (brei Ollemannen
(33ir können nur roünfdjen, es möge ber

neuen ©efellfd)aft gelingen, ant OBieber»

aufbau ihres (Baterlanbes mitguroirken ;

es roirb iljr noch beffer gelingen, ittemt
ihre 3eitfd)rift nod) etroas uolkstüntlidjer
roirb.

aus anbern ©rünbeit. Otlfo roieber ein»

mal ber Sali, roo groeierlei richtig ift,
roo man fagen kann, roie man mill. Olber

ift uns mit folcljer 3reiljeit gebient?
OBenn nur eine Srorm richtig unb ge»

bräudjlid) roäre, mühte man fid) nicht
befdjäftigen unb beunruhigen mit ber

Srage, roeldje bie richtige fei.

©rühen unb begrüben, ©e»

bräudjlich finb beibe OBörter, aber nid)t
immer in bemfelben Sinn. 3roar kann

man femattb mit einem bofiir beftimmten
3Bort ober einer ©ebärbe grüßen unb

begrüßen unb roirb in biefem Sali bie

einfadjere Srornt uorgiehen. ©cht es aber

bei ber ©elegenheit etroas umftänblid)
ober feierlich gu, roirb man eljer begrüfsen.
311s (El)ued)ill bie Sdjroeig befudjte unb

buret) 3iirid) fuhr, grüßten ihn bie £eute
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wort „verankern", der „Devise" als wissen-

schastlichem Fachausdruck, dem Nachhin-
Ken des Tätigkeitsworts im Relativsatz
usw. Man erfährt etwas von den Bemü-
hungen um die Vereinfachung der Recht-
schreibung (mit der es der Gesellschaft mit
Recht gar nicht eilt). Erwähnt wird auch,

daß das Deutsche aus der „Union postals"
ausgeschaltet ist, aber auch daß der Fran-
zose Schumann (ein Lothringer) und der

Italiener Gasperi (aus Siidtiroler Fa-
milie) ihre Verhandlungen deutsch geführt
haben. Kürzere „Buchhinweise" (mehr als
4V über auf neue Goethebücher!) und aus-
führliche Besprechungen wenden sich an
Leser von verschieden hohen Ansprüchen.
Dabei wird z. B. Klemperers Buch „l.71
(Inngus 7srtii Impsrii), Notizbuch eines

Philologen" lebhaftempfohlen, dessen Ber-
fasser, einst jüdischer Romanist in Dresden,

W. îv., „Anderseits" oder „ande-
rerseits" Nach den Regeln der heutigen
Sprachlehre würde man erwarten „an-
dererseits" ; denn es handelt sich offenbar
um einen als Umstandswort gebrauchten

Wesfall wie in „keinesfalls", wobei frei-
lich das -s als Wesfallzeichen an ein

weibliches Wort getreten ist, was aber

auch sonst vorkommt („nachts"). Dieser

Wesfall von „andere Seite" wird ohne

Artikel stark gebildet? so sagt man auch,

ein Vergnügen sei „anderer Art" oder

man sei „anderer Ansicht". Daneben ist

schon lange die kürzere Form „ander-
seits" gebräuchlich? sie scheint sogar schon

älter zu sein als die „richtige" jedenfalls
dulden die Wörterbücher beide Formen?
häusiger aber scheint die kürzere zu sein,

sei es wegen ihrer Bequemlichkeit oder

unter der Naziherrschaft hatte fliehen müs-
sen und hier beweist, „wie seelische Ber-
wilderung und sprachliche Entartung
Hand in Hand gehen". Auch an andern
Stellen hört man die Ablehnung des Na-
zitums heraus, wenn auch der Berein
politisch parteilos ist. Empfohlen wird
auch Holthusens Schrift gegen Thomas
Manns „Dr. Faustus", dessen Sprache
„stilbewuht, aber charakterlos" genannt
wird, „nicht groß, gemessen an Jean Paul,
Goethe, Gotthelf und Hebel, Keller und

Stifter" (drei Alemannen!).
Wir können nur wünschen, es möge der

neuen Gesellschaft gelingen, am Wieder-
ausbau ihres Baterlandes mitzuwirken?
es wird ihr noch besser gelingen, wenn
ihre Zeitschrift noch etwas volkstümlicher
wird.

aus andern Gründen. Also wieder ein-
mal der Fall, wo zweierlei richtig ist,

wo man sagen kann, wie man will. Aber
ist uns mit solcher Freiheit gedient?
Wenn nur eine Form richtig und ge-
bräuchlich wäre, müßte man sich nicht
beschäftigen und beunruhigen mit der

Frage, welche die richtige sei.

Grüßen und begrüßen. Ge-

bräuchlich sind beide Wörter, aber nicht
immer in demselben Sinn. Zwar kann

man jemand mit einein dafür bestimmten
Wort oder einer Gebärde grüßen und

begrüßen und wird in diesem Fall die

einfachere Form vorziehen. Geht es aber

bei der Gelegenheit etwas umständlich
oder feierlich zu, wird man eher begrüßen.
Als Churchill die Schweiz besuchte und

durch Zürich fuhr, grüßten ihn die Leute
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lebfjoft, aber ber 6tabtrat begrüßte tfjn.
2tudj bilblid) roerben mir eljer begrüben als

blofi grüßen. 2lm frühen 2Rorgen begrüßen

roir bie Sonne; nur etroa ein Siebter
roirb fie grüffen. Sen 51tlantikpakt kön«

neu roir nur begrüben, nießt grüben. Sine

befonbere Bebcutung, bie friißer allgemein

beutfd) roar, ßeute aber nur nod) in ber

Sdpneig lebt, ift: jemanb um etroas an«

getjen, feine 3uftimmung einholen. Ser
Berner ©emeinberat roirb etroa non einem

Sportuerbanb, ber fein „fiebenjäßriges
3ubiläum" feiern mödjte, um eine „6ub-
uention" begrüßt, ©oetße konnte nori)

„einen S5irt um ein Gouuert begrüßen".
Soll man am ©übe eines "Briefes ben

Smpfänger griifjcn ober begrüben? Sas
einfädle grüben ift uorgugiefyen ; benn ber

Brief ift ja nur ber Srfag für ein mUnb»

ließes ©efpräd), nad) bem ber Sprcdjer
ben 3tngcfprod)enen mit einem S3ort ober

einer ©ebürbe gegrüßt ßätte.

Äafficr ober Äaffierer? Streng
genommen, ift Äaffierer (unb Äaffierertn)
bie ridjtige Srorm ; benn ber Bîann ßeißt

fo, roeil er haffieren muff. Bon fremb*
fpraeßigen Slätigheitsroörtera roirb gruar
ber Otame bes Dtenfdjen, ber bie STätig«

freit ausübt, feiten mit ber im Seutfdjen
üblidjen Snbung «er (Eetjrer, 3eid>ner)

abgeleitet, fonbern meift aucl) mit einer

frembfprad)igen Snbung: roer agiert, ift
ein îlgent ober ein Stkteur, roer agitiert,
ein Agitator. Bei einigen roenigen 3iä«

tigkeiten, bie einen im Bolkc bekannten

Beruf ausmachen, roirb aber borß ein

Singroort auf «er gebilbet: roer tadiiert,

ift ein Eackierer, roer ßaufiert (mit frem*
ber Snbung uon einem beutfdjen SBort

abgeleitet!), ein ißaufierer. B3er (ein«)

kaffiert, ift alfo ein Äaffierer. 91un ßaben

aber bie 3uangofen ben Biann, ber bie

caisse beforgt, nad) ißrem Biortbilbungs»
gefeß caissier genannt. Sei es biefes

frangöfifdje Beifpiel, fei es bloße Be*

quemtießkeit, bie bie groei unbequemen

«r oermeiben roollte, in ber Sdjrueig unb

in Sübbeutfdjlanb ift bie kürzere Srorm

Äaffier (mit Äaffierin) nun einmal ge*

bräueßließ geroorben unb roirb uon ben

2Börterbüd)ern neben ber anbern aner«

kannt. Sabei ift es aber nießt nötig, bie

Snbung frangöfifcß ausgufpredjen, roie

man es etroa ßört uon £euten, bie es

„gang rießtig" madjen roollen unb bie

uorbere f)älfte beutfd), bie ßintere fran*
göfifd) beßanbelit. — Jlmgekefjrt fteßt es

mit bem 9Hanne, ber tapegiert. Ser ßeißt
bei uns unb in Öfterretd) nad) ber er«

roägnten Sieget Bapegierer, in Seutfd)»
lanb baneben aud) 2apegier, oielleicßt

unter bem ©influß uon frg. tapissier.
B3ieber nnbers ift bie Sacße beim Bankier,
ber im 15. 31). nod) gut beutfd) Banker
ßieß (bieSnglänber nennen ißn (jeute nod)

banker); bann taudjten in Seutfdjlanb
1609 ber italienifdje bandiiere unb 1621

ber frangöfifdje banquier auf, 1659 ber

mef)r ober roeniger beutfeße Batikirer.
S)ier ßat fid) bie frangöfifd)e ^tusfpraeße

trogberbeutfcfjcnSdjreibroeifebesStamm»
mortes erßalten, im Sd)roeigerbeutfd)en

tuenigftens in ber Snbung: „Banggietj".

Butt ©cbätfung des ©pteacßgeftißls

34, Aufgabe Sicherung ißres unb ißrer Berbiinbeter
B5arum ßaben fid) fo roenige beteiligt Beuteanteil finb bie Äommuniftcn roeit«

an ber Berbefferung bes Sages : „ifln ber geßenb intereffiert'"? B5ar es gu leießt
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lebhaft, aber der Stadtrat begriißte ihn.
Auch bildlich werden wir eher begrüßen als

bloß grüßen. Am frühen Morgen begrüßen

wir die Sonne; nur etwa ein Dichter
wird sie grüßen. Den Atlantikpakt kön-

nen wir nur begrüßen, nicht grüßen. Eine

besondere Bedeutung, die früher allgemein

deutsch war, heute aber nur noch in der

Schweiz lebt, ist: jemand um etwas an-
gehen, seine Zustimmung einholen. Der
Berner Gemeinderat wird etwa von einem

Sportverband, der sein „siebenjähriges
Jubiläum" feiern möchte, um eine „Sub-
vention" begrüßt. Goethe konnte noch

„einen Wirt nm ein Couvert begrüßen".
Soll man am Ende eines Briefes den

Empfänger grüßen oder begrüßen? Das
einfache grüßen ist vorzuziehen; denn der

Brief ist ja nur der Ersatz für ein münd-

liches Gespräch, nach dem der Sprecher
den Angesprochenen mit einem Wort oder

einer Gebärde gegrüßt hätte.

Kassier oder Kassierer? Streng
genommen, ist Kassierer (und Kassiererin)
die richtige Form; denn der Mann heißt
so, weil er kassieren mutz. Bon fremd-
sprachigen Tätigkeitswörtern wird zwar
der Name des Menschen, der die Tätig-
keit ausübt, selten mit der im Deutschen

üblichen Endung -er (Lehrer, Zeichner)

abgeleitet, sondern meist auch mit einer

fremdsprachigen Endung: wer agiert, ist
ein Agent oder ein Akteur, wer agitiert,
ein Agitator. Bei einigen wenigen Tä-
tigkeiten, die einen im Volke bekannten

Beruf ausmachen, wird aber doch ein

Dingwort auf -er gebildet: wer lackiert,

ist ein Lackierer, wer hausiert (mit frem-
der Endung von einem deutschen Wort
abgeleitet!), ein Hausierer. Wer (ein-)
kassiert, ist also ein Kassierer. Nun haben
aber die Franzosen den Mann, der die

asisss besorgt, nach ihrem Wortbildungs-
gesetz csissier genannt. Sei es dieses

französische Beispiel, sei es bloße Be-
quemlichkeit, die die zwei unbequemen

-r vermeiden wollte, in der Schweiz und

in Sllddeutschland ist die kürzere Form
Kassier (mit Kassierin) nun einmal ge-

bräuchlich geworden und wird von den

Wörterbüchern neben der andern aner-
kannt. Dabei ist es aber nicht nötig, die

Endung französisch auszusprechen, wie

man es etwa hört von Leuten, die es

„ganz richtig" machen wollen und die

vordere Hälfte deutsch, die Hintere fran-
zösisch behandeln. — Umgekehrt steht es

mit dem Manne, der tapeziert. Der heißt
bei uns und in Österreich nach der er-

wähnten Regel Tapezierer, in Deutsch-

land daneben auch Tapezier, vielleicht

unter dem Einfluß von srz. tspissisr.
Wieder anders ist die Sache beim Bankier,
der im 15. Jh. noch gut deutsch Banker
hieß (die Engländer nennen ihn heute noch

bsnker); dann tauchten in Deutschland
1609 der italienische dsnctiisrs und 1621

der französische bsnguisr auf, 1659 der

mehr oder weniger deutsche Bankirer.

Hier hat sich die französische Aussprache

trotz derdeutschenSchreibweisedesStamm-
mortes erhalten, im Schweizerdeutschen

wenigstens in der Endung: „Banggieh".

àr Schärfung des Sprachgefühls

Z4. ftufgabe Sicherung ihres und ihrer Verbündeter

Warum haben sich so wenige beteiligt Beuteanteil sind die Kommunisten weit-

an der Verbesserung des Satzes: „An der gehend interessiert" War es zu leicht?
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